
BLÄTTER DER FREIEN GRÜNEN LISTE KONSTANZ

Liste der FGL zur 

Gemeinderatswahl 

am 25. Mai 2014

1. Gisela Kusche
2. Stephan Kühnle
3. Charlotte Biskup
4. Günter Beyer-Köhler
5. Charlotte Dreßen
6. Normen Küttner
7. Anne Mühlhäußer
8. Leon Ridtahler
9. Dr. Christiane Kreitmeier
10. Till Seiler
11. Christel Thorbecke
12. Peter Müller-Neff
13. Karin Göttlich
14. Karl-Ulrich Schaible
15. Dr. Dorothee Jacobs-Krahnen
16. Roland Wallisch
17. Johanna Heuer
18. Dietmar Messmer
19. Christa Quack-Weres
20. Daniel Eggstein
21. Sandra Wankmüller
22. Dr. Patrick Brauns
23. Dagmar Krug
24. Christoph Krüßmann
25. Christina Herbert-Fischer
26. Dr. Peter Köhler
27. Maren Graninger-Redlitz
28. Marco Walter
29. Christine Behrens
30. Michael Dienst
31. Ulrike Wendland
32. Bernd Moll
33. Birgit Brachat-Winder
34. Dr. Oliver Trevisiol
35. Elisa Kollenda
36. Prof. Dr. Marius Busemeyer
37. Christine Hähl
38. Tom Colberg
39. Therese Gronbach
40. Raul-Udo Kopania

Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger,

am 25. Mai wählen Sie einen neuen Gemeinderat. Mit Ihrem 
Stimmzettel entscheiden Sie über die Entwicklung unserer Stadt in 
den kommenden 5 Jahren.

Nach der Einführung des Kommunal-Wahlrechts ab 16 durch 
die grün-rote Landesregierung dürfen in Konstanz erstmals auch 
Jugendliche unter 18 Jahre an die Wahlurne. Wir begrüßen 
dies ausdrücklich und erhoffen uns, dass die Interessen junger 
Menschen in der Kommunalpolitik generell besser berücksichtigt 
werden.  

Bei der Freien Grünen Liste Konstanz bewerben sich 20 Kandidaten 
und 20 Kandidatinnen mit unterschiedlichen Interessen, Vorlieben, 
Ideen, politischen Schwerpunkten und berulichen Ausrichtungen 
um einen Platz im Rat der Stadt. Wir haben als Vorreiterin für 
die Gleichberechtigung der Geschlechter selbstverständlich 
abwechselnd Frauen und Männer auf unserer Liste platziert.

Bei aller Verschiedenheit verbindet uns, dass wir uns für die Zukunft 
unserer Stadt einsetzen und sie lebenswert und umweltfreundlich 
gestalten wollen: Wir engagieren uns für eine bürgernahe, soziale 
und ökologische Politik und stehen für ein Konstanz, das sich auch 
in den nächsten Jahren familienfreundlich, gerecht und weltoffen 
zeigen soll.

In ver vorliegenden Sonderausgabe unserer Zeitung „Subkurier“ 
inden Sie unser ausführliches Wahlprogramm sowie Informationen 
über unsere Kandidatinnen und Kandidaten auf den vorderen 
Listenplätzen.
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Listenplatz

Energie und Klimaschutz: 
Auf dem Weg zur Solarstadt

Kurzportrait:

57 Jahre, verheiratet, 3 Kinder

Lehrerin für Englisch und 
Französisch an der Geschwister-
Scholl-Schule

Interessen: Wandern, Radfahren, 
Rudern, Reisen, Theater, 
Musik, Trommeln, Kino und 
Unternehmungen mit Freunden

Sozial gerecht, ökolögisch und 
nachhaltig – das sind für mich 
Grundhaltungen, die es im 
politischen Alltag umzusetzen gilt. 
Ich wünsche mir ein weltoffenes 
Konstanz, in dem wir aber nicht 
permanent im Stau stehen. 
Menschen, die hier arbeiten oder 
studieren, müssen angemessen 
wohnen können. Das erfordert 
neue, lexible Konzepte wie 
z.B.Wohnen ohne Auto oder 
Wohnungstausch bei veränderter 
Lebenssituation. Veränderungen 
lassen sich nur im Dialog 
und gemeinsam erfolgreich 
umsetzen, deshalb brauchen wir 
Bürgerbeteiligung in allen Phasen 
von Planungen.

1

Gisela Kusche

Der Klimaschutz zählt zu den 
wichtigsten globalen Heraus-
forderungen unserer Zeit. Die 
Zukunft unserer natürlichen 
Lebensgrundlagen und der Er-
halt der biologischen Vielfalt 
hängen davon ab, ob uns der 
Umstieg von fossilen auf rege-
nerative Energieträger gelingen 
wird. Auch Konstanz steht in der 
Verantwortung,  hierzu einen 
lokalen Beitrag zu leisten: Wir 
wollen gemeinsam mit den Bür-
gerinnen und Bürgern unsere 
Stadt zu einem Motor der Ener-
giewende machen und das re-
gionale Engagement nach Kräf-
ten unterstützen. Unsere Vision 
ist die „Solarstadt Konstanz“ mit 
einer weitgehend autarken und 
klimaneutralen Energieversor-
gung.

Um die Ausnutzung der Son-
nenenergie für thermische En-
ergie und Strom deutlich zu 
steigern,  setzen wir uns für die 
Einrichtung eines städtischen 
Energiebeauftragten ein. Dieser 
hat primär die Aufgabe, die En-
ergiebilanz der Stadt zu verbes-
sern und so einen wichtigen Bei-
trag zum Klimaschutz zu leisten. 
Eine weitere Aufgabe sehen wir 
in der Einrichtung von Beratung-
sangeboten, denn wir wollen, 
dass die Stadt gemeinsam mit 
den Bürgerinnen und Bürgern 
den Klimaschutz voranbringt. 

Umgesetzt werden sollen in den 
nächsten Jahren auch die Nut-
zung weiterer dezentraler re-
generativer Energiequellen wie 
etwa die Beteiligung an Biogas-
anlagen und Windkraftanlagen. 
Große Vorteile sehen wir auch 
durch die Installation von Block-
heizkraftwerken (z.B. in größe-
ren Wohnanlagen).

Anzustreben ist auch die ener-
gieautarke Versorgung neuer 
Wohngebiete wie beispielswei-
se des Döbeles. 

Klimaschutz wird mehr und mehr 
zum Standortvorteil. Der Einsatz 
von efizienter Energietechnik 
und der massive Ausbau der er-
neuerbaren Energien schonen 
nicht nur das Klima, sondern sie 
sorgen auch dafür, dass Hand-
werk und Mittelstand vom Struk-
turwandel proitieren. Das Geld 
ließt in regionale Produkte und 
Dienstleistungen statt in den 
Import von Kohle, Öl und Uran. 
Biogasanlagen, Holzpellet- bzw. 
Holzhackschnitzelheizungen, 
lokale Nahwärmenetze, Solar-
anlagen, Wärmedämmung und 
Stromspartechnologien stärken 
Handwerk und Mittelstand in 
Konstanz.  

Neben der Energieerzeugung 
ist die Energieeinsparung ein 
wichtiger Aspekt für kommuna-
len Klimaschutz. Nur durch eine 
Sanierung der Altbauten ist es 
möglich, den Energieverbrauch 
für Wärme deutlich zu senken. 
Wir setzen uns dafür ein, dass 
der aktuelle Gebäudebestand 
lächendeckend energetisch 
saniert wird. Die Stadt muss 
hier beispielhaft voran gehen 
und Klimaschutz und Denkmal-
schutz zusammenbringen. Eine 
energetische Sanierung der 
städtischen Gebäude schont 
nicht nur die Umwelt, sondern 
entlastet langfristig auch den 
städtischen Haushalt. 
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Listenplatz 2

Stephan Kühnle

Kurzportrait:

25 Jahre, 1 Kind

Student der Politik-, Wirtschafts- 
und Verwaltungswissenschaften 
sowie Französisch

Interessen: Radeln, Wandern, 
Singen, Kino, Freunde treffen

Ich will die Möglichkeit eines 
ticketlosen Busverkehr prüfen 
lassen und Radwege weiter 
ausbauen. Wohnraum muss 
für jede und jeden inanzierbar 
sein. Ich möchte, dass 
bisher unterrepräsentierte 
Bevölkerungsgruppen in der 
Stadtpolitik gehört werden.
Zu einem funktionierenden 
Gemeinwesen gehört 
für mich ein besseres 
Generationenmiteinander. Ich 
setze mich für Toleranz und 
Vielfalt ein. Öffentlicher Raum und 
Grünlächen für alle sowie eine 
kinder- und jugendfreundliche 
Politik sind mir wichtige Anliegen.

Natur- und Umweltschutz: 
Nachhaltig für Mensch und Natur

Der Schutz der Bodenseeregion 
als einzigartiger Lebensraum für 
Mensch und Tier ist uns wich-
tig. Wir wollen unsere schöne 
Landschaft und unsere vielfäl-
tigen Naturräume für uns und 
unsere Kinder erhalten. Durch 
den Verbrauch und die Versie-
gelung von Grünlächen gehen 
nicht nur wertvolle Lebensräume 
für Planzen und Tiere verloren, 
auch die städtische Lebensqua-
lität sinkt mit dem Verlust von 
Naherholungsmöglichkeiten. 
Gerade in dicht besiedelten Ge-
bieten müssen wir naturnahe 
Lebensräume entwickeln – etwa 
über eine Grünlächenplege 
und durch die kommunale Um-
setzung der Biotopvernetzungs-
planung des Landes.

Eine lebenswerte Stadt braucht 
Grün und Grünlächen. Wir un-
terstützen Initiativen aus der 
Bürgerschaft wie den Interkul-
turelle Nachbarschaftsgarten 
im Berchengebiet und „Urban 
Gardening“-Projekte, denn diese 
tragen dazu bei, dass im städti-
schen Raum, in Hinterhöfen und 
an Fassaden mehr Grünlächen 
entstehen und erhalten bleiben. 

Eine dicht besiedelte Stadt 
braucht grüne Innenhöfe mit ho-
her Aufenthaltsqualität. Wir for-
dern die kontinuierliche Entsie-
gelung von städtischen Innen-
höfen. Eine Bestandsaufnahme 
und die Entwicklung von Anrei-
zen der Flächenentsiegelung 
können diesen Prozess unter-
stützen.

Die Rückkehr zu einer konse-
quenten Baumschutzsatzung 
sowie die frühzeitige und stand-
ortgerechte Nachplanzung als 
Ersatz für kranke und nicht mehr 
verkehrssichere Bäume ist für 
uns Teil einer naturnahen Stadt-

entwicklung. Eine umfangreiche 
Plege des Baumbestands kann 
notwendig gewordene Baumfäl-
lungen deutlich reduzieren. Wir 
setzen uns daher für eine Stär-
kung der städtischen Baumple-
ge und für die Veröffentlichung 
des Baumkatasters ein. 

Sind Eingriffe in Natur und Land-
schaft nicht zu vermeiden, for-
dern wir eine konsequente Um-
setzung der naturschutzrechtli-
chen Vorgaben und die Auswei-
sung von Ausgleichslächen.

Gentechnikfreie Bodenseere-

gion 

Eine große Mehrheit der Bevöl-
kerung spricht sich gegen den 
Einsatz gentechnisch veränder-
ten Saatguts und den Konsum 
gentechnisch veränderter Pro-
dukte aus. Wir setzen uns für 
einen grenzüberschreitenden 
Verbund rund um den Bodensee 
ein, um eine großräumige gen-
technikfreie Bodenseeregion zu 
erhalten. 

Strahlungsreduziertes Stadt-

gebiet

Um die Strahlenbelastung durch 
Mobilfunkanlagen zu senken, 
setzen wir auf eine intelligente 
Verteilung von Mobilfunkstand-
orten. Das würde die Strahlen-
belastung verringern ohne die 
Netzverfügbarkeit einzuschrän-
ken. Dafür ist es notwendig, dass 
die Stadt ein Mobilfunkkonzept 
erstellt, welches Betreibern von 
Mobilfunkanlagen strategisch 
sinnvolle Standorte zuweist. 

Bei der Entwicklung eines städ-
tischen WLAN-Angebots for-
dern wir die Entwicklung eines 
Konzepts zur Reduzierung der 
Strahlenbelastung und höchst-
mögliche Standards beim Da-
tenschutz. 
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Listenplatz 3

Charlotte Biskup

Kurzportrait:

32 Jahre, 2 Kinder

Persönliche Referentin des 
Grünen Landtagsabgeordneten 
Siegfried Lehmann

Interessen: Wandern, 
Fotograieren, Radeln, Musik (zur 
Zeit leider nur hören)

Meine beiden wichtigsten 
politischen Ziele: Die Schulden 
der Stadt kontinuierlich abbauen, 
ohne dringende Investitionen 
aufzuschieben, denn nachhaltige 
Politik kann nur umgesetzt 
werden, wenn auch mit 
öffentlichen Mitteln sorgsam 
umgegangen wird.
Verlässliche Betreuungs- und 
Bildungsangebote stärken unsere 
Stadt. Kinderbetreuung muss 
weiter ausgebaut werden und für 
alle bezahlbar sein. Verschiedene 
Bedürfnisse der Kinder brauchen 
unterschiedliche pädagogische 
Angebote in Kindergarten und 
Schule! 

Stadtentwicklung: Innenentwicklung vor              
Außenentwicklung

Die Schaffung von bezahlbarem 
Wohnraum ist eines unserer 
drängendsten kommunalpoliti-
schen Themen.  Auf der Suche 
nach geeigneten Baulächen 
sind die Grenzen der Nachver-
dichtung im innerstädtischen 
Raum inzwischen weitgehend 
erreicht. Wir sehen momentan 
Handlungsmöglichkeiten auf 
den Flächen Döbele, Vincenti-
us, den Gerstäckern und dem 
Gelände der Firma Hardenberg. 
Diese möchten wir zügig an-
gehen und für Wohnbebauung 
nutzbar machen. Dabei wollen 
wir über die Bauleitplanung und 
kommunale Flächenpolitk eine 
klimafreundliche und architek-
tonisch qualitätsvolle Bebauung 
erreichen. Zudem legen gut er-
schlossene Standorte autofreie 
Wohnkonzepte nahe.

Wir lehnen hingegen grundsätz-
lich eine Bebauung am Horn ab 
und möchten diese Freilächen 
weiterhin als Naherholungsge-
biet erhalten. 

Durch das gezielte Schaffen von 
studentischem Wohnraum kann 
der Wohnungsmarkt nicht nur 
für Studierende sondern insbe-
sondere auch für Familien eine 
schnelle Entspannung erfahren.

Qualitätsvolle Stadtentwick-
lung heißt für uns eine kon-
struktive Zusammenarbeit bei 
der Gestaltung des öffentlichen 
Raums. Daher möchten wir ein 
Gremium einrichten, das die 
Entwicklungsmöglichkeiten des 
öffentlichen Raumes aufzeigt, 
debattiert und konzeptionelle 
Vorschläge erarbeitet. Stadttei-
le und Ortskerne sind attraktiv, 
wenn sich dort Wohnen, Arbei-
ten und Freizeit verbinden las-
sen, wenn neben guten Wohn-
möglichkeiten und wohnverträg-

lichem Gewerbe auch Läden, 
Büros, Kneipen, öffentliche Ein-
richtungen und Dienstleistungs-
angebote vorhanden sind. 

So bedarf es gleichermaßen bei 
künftigen Planungen von öffent-
lichen Flächen einer höheren 
Aufmerksamkeit für die Einrich-
tung von Bewegungs- und Be-
gegnungslächen von Jung und 
Alt. Das  Sozial- und Jugendamt 
sollte daher künftig bei Bauvor-
haben einbezogen werden. 

Um sicherzustellen, dass in neu-
en Baugebieten sozial verträgli-
cher Wohnraum entsteht, der für 
kleinere und mittlere Geldbeutel 
inanzierbar ist, fordern wir, dass 
mindestens ein Anteil von 30% 
der neuen Bebauung sozialen 
Wohnraum beinhaltet. Die Stadt 
muss hierzu auch durch den An-
kauf von Wohnungsangeboten, 
zum Beispiel von der LBBW, 
tätig werden. Doch auch städti-
sche Gestaltungswettbewerbe 
müssen stärker an sozialen Kri-
terien orientiert sein. 

In Form eines Pachtvertrages 
könnte man das Büdingenareal 
als Bürgerpark endlich für die 
Öffentlichkeit zugänglich ma-
chen. Doch auch in den Quartie-
ren brauchen wir mehr Grünent-
wicklung, um den Menschen in 
unmittelbarer Nachbarschaft 
entsprechende Erholungsge-
biete zu bieten. Auch müssen 
verstärkt autofreie und ver-
kehrsberuhigte  Flächen in allen 
Stadtteilen geschaffen werden. 
Die Erkenntnisse des Projektes 
„Soziale Stadt Berchen/Öhmd-
wiesen“ sollen auch auf andere 
sozialstädtische Entwicklungs-
projekte übertragen werden.
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Listenplatz 4

Günter Beyer-Köhler    

Kurzportrait:

53 Jahre, verheiratet, 2 Kinder

Selbständiger Zimmermeister und 
Betriebswirt

Interessen: Freunde, Sport aller 
Art, Fasnacht, Flohmarkt, Reisen

Ich setze mich im Gemeinderat 
für eine durchlässige Bildung, ein 
verlässliches Betreuungsangebot 
und eine Sozialpolitik, die dem 
demographischen Wandel und 
den multikulturellen Aufgaben 
gerecht wird, ein. Finanzpolitik 
muss für mich transparent, 
nachhaltig und auf die Bedürfnisse 
der Bürger ausgelegt sein. 
Verhindern möchte ich, dass 
die Bürger bei Entscheidungen 
außen vor bleiben. Eine 
Herzensangelegenheit ist für 
mich eine barrierefreie ÖPNV-
Infrastruktur, barrierefreier 
Ausbau des Hauptbahnhofs, des 
Bahnhofs Petershausen und des 
Knotenpunktes Sternenplatz.

Für uns gilt nach wie vor die 
Prämisse Innenentwicklung vor 
Außenentwicklung. Dennoch 
sehen wir, dass die innerstäd-
tischen Flächen, die noch zu 
Wohngebieten entwickelt wer-
den können, sehr begrenzt sind. 
Aus Gründen des zunehmen-
den Landschaftsverbrauchs, 
der Kosten einer Erschließung 
und den dazugehörigen Infra-
strukturmaßnahmen sollte eine 
Bebauung der Flächen nördlich 
des Hafners erst in Betracht ge-
zogen werden, nachdem inner-
städtische Entwicklungslächen 
ausgeschöpft sind. Vorrang ha-
ben dann Areale, welche an ei-
ner Erschließungsstraße liegen, 
Ergänzungen zu vorhandenen 
Baugebieten darstellen und mit 
dem Konstanzer Grunderwerbs-
modell kompatibel entwickelt 
werden können. Eine anstehen-
de Entwicklung des nördlichen 
Hafners wird die Freie Grüne 
Liste dementsprechend verant-
wortungsvoll begleiten und an 
der Ausgestaltung eines attrak-
tiven und städtebaulich nach-
haltigen Wohngebietes mitwir-
ken. Grundlage hierfür wäre aus 
unserer Sicht eine modellhafte 
Erschließung, die die Grundge-
danken der beispielhaften So-

larsiedlung in Engen oder der 
Modellstadtteile Vauban und 
Rieselfeld in Freiburg aufgreift. 
Bedingung wäre für uns zudem 
die Schaffung eines attraktiven 
ÖPNV-Angebots und eines gu-
ten Fahrradnetzes, wodurch 
eine gute Anbindung an die 
Kernstadt gewährleistet wäre. 

Wohnraum sinnvoll nutzen

Die Pro-Kopf-Wohnläche ist in 
den vergangenen Jahren stark 
gestiegen: Während im Jahr 
1986 in Baden-Württemberg 
durchschnittlich rund 36 Qua-
dratmeter pro Person zur Ver-
fügung standen, wurde im Jahr 
2013 eine durchschnittliche Pro-
Kopf-Wohnläche von 45 Qua-
dratmetern angenommen. Da 
die innerstädtischen Flächen, 
die noch für Wohnbebauung 
zur Verfügung stehen, stark be-
grenzt sind, erfordert die künf-
tige Wohnungsplanung einen 
sparsamen Umgang mit der 
Ressource Boden. Um neben 
der Schaffung von Wohnraum 
für möglichst viele Menschen 
auch Grünlächen erhalten zu 
können, setzen wir uns für eine 
efiziente Nutzung der verfügba-
ren Flächen ein. 
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Listenplatz 5

Charlotte
Dreßen

Kurzportrait:

43 Jahre, 2 Kinder

Lehrerin an der 
Gemeinschaftsschule Gebhard

Interessen: Motorrad fahren, 
Klavier spielen und singen

Mein Hauptanliegen als 
Gemeinderätin ist es, durch 
die Schaffung von günstigen 
Rahmenbedingungen eine stabile 
Wirtschaftsentwicklung, die auf 
ökologische und soziale Belange 
Rücksicht nimmt, in Konstanz zu 
ermöglichen. Handlungsfelder 
sehe ich dazu z.B. im Tourismus, 
bei Einzelhandel/Gastronomie und 
bei der Existenzgründerförderung. 
Ich setze mich ein für eine 
umsichtige Flächenplanung 
und eine vorausschauende 
Standortpolitik wie z.B. das 
Zentrenkonzept. Entscheidungen 
müssen im Dialog mit den 
betroffenen Akteuren aus Handel 
und Wirtschaft entwickelt werden, 
die sich gemeinsam mit uns für ein 
lebenswertes Konstanz einsetzen. 

Bezahlbaren Wohnraum schaffen

Konstanz hat in den letzten 
Jahren mit einem gravieren-
den Mangel an Wohnraum und 
rasant steigenden Mieten zu 
kämpfen. Insbesondere Stu-
dierende, junge Familien und 
Einkommensschwache leiden 
unter den hohen Mieten oder 
inden erst gar keine Wohnung. 
Wir möchten dieser Entwick-
lung energisch entgegenwirken 
und alle Mittel ausschöpfen, um  
mehr bezahlbaren Wohnraum in 
Konstanz Schritt für Schritt zu 
realisieren. 

Wir wollen den Sozialen Woh-
nungsbau ausweiten und die 
Wobak stärken. Die Wobak hat 
als kommunales Wohnungsun-
ternehmen auf dem Wohnungs-
markt eine wichtige Funktion, 
da sie Wohnraum für Miete-
rinnen und Mieter bereithält, 
die auf dem freien Wohnungs-
markt weniger Chancen ha-
ben. Damit Sozialwohnungen 
in ausreichender Zahl gebaut 
werden können, wollen wir uns 
gegenüber dem Land und dem 
Bund für ausreichende Förder-
programme stark machen und 
fordern den Vorrang von Ge-
schosswohnungsbau.  

Zudem wollen wir uns dafür ein-
setzen, dass Wohnraum nicht 
zweckentfremdet werden darf, 
um dem Verlust von Mietwoh-
nungsraum entgegenzuwirken. 
Umgekehrt können Leerstän-
de im Gewerbe für eine Über-
gangsphase beispielsweise für 
studentisches Wohnen genutzt 
werden.

Wir wollen einen Wohnungsbau, 
der nicht nur sozialen Kriterien, 
sondern auch hohen ökologi-
schen Standards entspricht. 
Damit energetische Sanierun-
gen nicht zu weiteren Mietpreis-
steigerungen führen, setzen wir 
uns dafür ein, dass diese für den 
Mieter warmmietenneutral um-
gesetzt werden. 

Des Weiteren will die FGL alter-
native Wohnformen und stadt-
teilorientierte Wohngenossen-
schaften fördern. Das kann rei-
chen vom Bauen und Wohnen 
in Baugruppen, über die Seni-
oren-WG bis hin zum Mehrge-
nerationenhaus oder Konzepten 
mit einer lexiblen Wohnraum-
gestaltung und autofreies Woh-
nen.

Um mehr Menschen mit be-
darfsgerechten Wohnungen 
versorgen zu können, sollte eine 
kommunale Wohnungs-Tausch-
börse eingerichtet werden. Die-
se dient dazu Tauschwillige 
zusammenzubringen und so-
mit passgenauere Wohnungen 
zu inden, um letztlich mehr 
Menschen mit angemessenem 
Wohnraum zu versorgen.
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Listenplatz 6

Normen Küttner

Kurzportrait:

49 Jahre, verheiratet

Rettungsassistent

Interessen: Sport (Laufgruppe), 
Kino- und Konzertbesuche, 
Wandern und Reisen

Der Gemeinderat soll in seiner 
Zusammensetzung im Idealfall ein 
Spiegel der Gesellschaft sein. Als 
Angestellter im Gesundheitswesen 
bin ich mit den Problemen an der 
Basis vertraut und möchte meine 
Sichtweise zu den zukünftigen 
Fragen der Gesundheits- und 
Sozialpolitik in die städtischen 
Gremien einbringen. Wir stehen 
auch als Stadtgesellschaft in 
den nächsten Jahren vor großen 
Herausforderungen, die der 
demographische Wandel mit sich 
bringt. Ich möchte mich hierbei 
aktiv und konstruktiv einbringen.

Die Vororte nicht abhängen

Die Eigenständigkeit der Vor-
orte ist uns genau so wichtig, 
wie ihre Berücksichtigung bei 
gesamtstädtischen Entschei-
dungen. Wir möchten daher die 
Ortschaftsräte weiterhin aktiv 
bei der Ortsbildgestaltung un-
terstützen und fordern mehr Be-
teiligungsverfahren und Bürger-
stunden, um die Teilortentwick-
lung voranzutreiben. 

Gerade in Anbetracht der Bevöl-
kerungsentwicklung ist es uns 
wichtig, die Attraktivität der Vor-
orte durch eine angemessene 
Infrastruktur zu erhalten. Beson-
ders am Herzen liegen uns eine 
funktionierende Nahversorgung 
mit Einkaufsmöglichkeiten, Kin-
dertageseinrichtungen, Schu-
len, sowie soziale Treffpunkte. 

Die Anbindung der Vororte 
durch den Öffentlichen Nahver-
kehr wollen wir stärken und aus-
bauen. Darüber hinaus unter-
stützen wir die Erweiterung des 
City-Tickets bis zum Bahnhof 
Reichenau. 
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Listenplatz 7

Anne Mühlhäußer

Kurzportrait:

51 Jahre, 2 Töchter

Lehrerin an einer Schule für 
Erziehungshilfe mit Schwerpunkt 
Inklusion

Mein großes Thema ist der 
Klimaschutz, wozu ich zahlreiche 
Initiativen gestartet habe. 
Weiteres wichtiges Anliegen ist die 
Reduzierung des Verkehrs. Das 
Potential unserer Busse z.B. ist 
längst nicht ausgeschöpft. Mein 
zweites großes Steckenpferd ist 
die Soziale Gerechtigkeit. Auch 
Konstanz muss etwas dagegen 
tun, dass Arm und Reich weiter 
auseinanderdriften. Hier gilt es 
bezahlbaren Wohnraum für alle 
zu schaffen. Skeptisch sehe 
ich in dem Zusammenhang 
unkalkulierbare Großprojekte.

Nachhaltige Mobilität für alle

Wir wollen eine mobile und um-
weltfreundliche Stadt, in der die Le-
bensqualität an erster Stelle steht. 
Ständige Staus in der Innenstadt 
und verstopfte Zufahrtsstraßen be-
lasten mehr und mehr die Aufent-
haltsqualität in Konstanz. Deshalb 
setzen wir uns für die Stärkung ei-
ner nachhaltigen, klimagerechten 
Mobilität ein, die niemanden auf der 
Strecke lässt. Dies bedeutet für uns 
eine konsequente Reduzierung des 
motorisierten Individualverkehrs bei 
gleichzeitiger Stärkung des öffentli-
chen Nahverkehrs, des Rad- und 
Fußverkehrs. Mehr denn je kommt 
es darauf an, unterschiedliche Ver-
kehrsträger miteinander zu vernet-
zen.

So bedarf es einer intelligenten und 
konsequenten Verkehrslenkung, 
die grenzüberschreitend gedacht 
und geplant wird. Die Attraktivität 
der P&R-Plätze muss gesteigert 
und die Gebühren der Innenstadt-
parkplätze sollten bedarfsgerecht 
angepasst werden. So können die 
Parkgebühren an Brückentagen 
höher ausfallen, als an Wochenta-
gen mit geringerer Nachfrage.

Wir fordern innerstädtisch Tempo 
30, wo dies rechtlich zulässig ist. 
Viele Verkehrsplaner attestieren 
sogar das schnellere Fortkommen 
in Städten mit Tempo-30-Limits – 
von den Vorteilen durch besseren 
Lärmschutz und geringerem Ge-
fahrenpotenzial ganz abgesehen.

CarSharing ist eine zeitgemäße, 
wirtschaftliche und umweltscho-
nendere Art der Autonutzung, die 
gerade in den Städten von immer 
mehr Menschen bevorzugt wird. 
Wir wollen CarSharing Projekte 
beispielsweise durch die Bereit-
stellung von Stellplätzen verstärkt 
fördern.

Um die Begegnungszone am 
Bahnhof zu einem attraktiven Auf-
enthaltsort zu entwickeln, brauchen 
wir den autofreien Bahnhofsplatz. 
Nur durch das von uns beantragte 
C-Konzept werden wir einen auto-
freien Bahnhofsplatz erreichen.

Besser vorankommen mit Bus-

sen und Bahn

Eine vermehrte Nutzung des ÖP-
NV-Angebots der Stadt erfordert 
eine deutliche Attraktivitätssteige-
rung des Busangebots. Der Bus 
darf an Samstagen nicht im Stau 
stehen. Als sofortige Maßnahmen 
zur Stärkung des ÖPNV fordern wir 
daher die Einrichtung von Busspu-
ren auf der Laube, der Bodan- und 
der Mainaustraße. Zusätzlich hal-
ten wir eine Anpassung der Fahr-
plantaktung an Samstagen an den 
Rhythmus von Wochentagen für 
notwendig.   

Für die kurzen Wege in der Stadt 
brauchen wir einen günstigen Kurz-
streckentarif. Dieser günstige Tarif 
motiviert die Menschen auch bei 
kurzen Wegen zu einem Umstieg 
auf öffentliche Verkehrsmittel und 
erhöht zudem die Flexibilität für den 
Fahrgast, bringt praktische Vorteile 
für den Alltag und steigert somit die 
Attraktivität öffentlicher Verkehrs-
mittel in Konstanz. 

Auch die Fahrradmitnahme in Bus-
sen insbesondere in die Vororte so-
wie die kostenlose Fahrradmitnah-
me auf der Fähre ist ein wesentli-
cher Beitrag zur Attraktivitätssteige-
rung des ÖPNV.

Langfristig streben wir die Finan-
zierung des Busangebots über eine 
Nahverkehrsabgabe an, welche 
eine kostenlose Nutzung des Bus-
ses für alle Konstanzerinnen und 
Konstanzer ermöglicht. Wir werden 
uns gegenüber dem Land für eine 
entsprechende Prüfung der rechtli-
chen Rahmenbedingungen einset-
zen. 

Im Aufsichtsrat der Stadtwerke 
machen wir uns dafür stark, dass 
künftig ausschließlich Busse mit 
umweltfreundlichen Antrieben an-
geschafft werden.

In der laufenden Legislatur haben 
wir gefordert, die Realisierung ei-
nes solarbetriebenen Wasserbus-
ses und einer rechtsheinischen 
Straßenbahn zu prüfen. Beide 
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Listenplatz 8

Leon Ridtahler

Kurzportrait:

20 Jahre

Auszubildender Kaufmann im 
Einzelhandel (Schwerpunkt Sport 
und Outdoor)

Interessen: Klettern, Wandern, 
Snowboarden

Ich möchte mich für die Wünsche 
und Bedürfnisse von jungen 
Menschen in Konstanz einsetzen, 
die bislang im Gemeinderat 
unterrepräsentiert sind.
Zukunftsorientierte und 
nachhaltige Kommunalpolitik 
braucht die Stimme junger 
Menschen. Die Einführung eines 
lächendeckenden WLAN-Netzes 
ist mein Ziel. Dazu gehören 
aber auch ein höchstmöglicher 
Datenschutz und ein Konzept zur
Reduzierung der Strahlen-
belastung. Außerdem liegt es mir 
sehr am Herzen, bezahlbaren 
Wohnraum zu schaffen.

Maßnahmen befürworten wir aus-
drücklich, um Angebote für unter-
schiedliches Nutzungsverhalten 
des ÖPNV zu schaffen und die In-
nenstadt vom Individualverkehr zu 
entlasten. 

Die zügige Weiterentwicklung des 
Sternenplatzes zu einem zentra-
len Umsteigebahnhof für Bus und 
Bahn ist ein wichtiger Baustein für 
eine bessere Verkettung der Mobili-
tätsangebote. So setzen wir uns auf 
Landesebene auch für den Ausbau 
der Bodenseegürtelbahn und der 
Gäubahn ein.

Für eine fahrradfreundliche Ver-

kehrspolitik

Es ist erfreulich, dass immer mehr 
Menschen in Konstanz mit dem 
Fahrrad unterwegs sind. Wir set-
zen uns für eine fahrradfreundliche 
Verkehrspolitik und eine Erhöhung 
der Verkehrssicherheit ein. Aller-
dings stößt die aktuelle Fahrradin-
frastruktur an vielen Stellen in der 
Stadt an ihre Grenzen und bedarf 
dringend einer Verbesserung. Dazu 
gehören neben gut ausgebauten 
Fahrradwegen, die Verlängerung 
der Fahrradstraße über die Peters-
hausener Straße und die Jahnstra-
ße in Richtung Universität, sowie 
ausreichend Stellplätze. Diese 
sollten an zentralen Standorten zur 
Verfügung stehen und geschützt 
sein. Daher setzen wir uns für die 
Schaffung von Fahrradabstellmög-
lichkeiten in  Parkhäusern ein.

Gleichzeitig brauchen wir eine 
durchgängige Radwegbeschilde-
rung, die Ganzjahresplege der 
Radwege und kostenlose Auf-
pumpstationen in der Stadt.   

Ein Fahrradverleihsystem mit un-
terschiedlichen Standorten über 
die ganze Stadt verteilt  kann dazu 
beitragen, den motorisierten Indivi-
dualverkehr in der Stadt zu mindern 
und die Attraktivität der Fahrradnut-
zung zu erhöhen. Zusätzlich bedarf 
es einer Fahrradstation am Bahn-
hof, welche einen Leih- und Repa-
raturservice sowie eine Ladestation 

für E-Bikes einschließt, wie sie in 
vielen anderen Kommunen bereits 
gängige Praxis ist. 

Um eine stetige und langfristig 
Verbesserung des Radverkehrs in 
Konstanz zu erreichen, möchten 
wir darauf hinwirken, dass Kon-
stanz Mitglied in der Arbeitsge-
meinschaft „Fahrradfreundlicher 
Kommunen in Baden-Württemberg 
e.V.“ wird, um mit inanzieller Unter-
stützung des Landes eine systema-
tische Förderung des Radverkehrs 
zu erreichen. Zudem möchten wir 
einer/eines hauptamtlichen Radbe-
auftragten einrichten.   

Mehr Sicherheit und Komfort für 

FußgängerInnen in Konstanz 

Die Schließung des Hauptzolls für 
den Autoverkehr im Winter 2013/14 
zeigte, welche Vorteile dies für den 
verkehrsgeplagten Stadtteil Sta-
delhofen bringen kann und welche 
Entwicklungspotentiale dies für die 
Innenstadt bereit hält. Daher möch-
ten wir in der Kreuzlingerstraße die 
Fußgängerzone bis zum Hauptzoll 
verlängern. 

Um die Verkehrssicherheit für 
FußgängerInnen zu erhöhen, for-
dern wir in der Spanierstraße  die 
Einrichtung einer Querungshilfe, 
auf Höhe der Musikschule und am 
Rheintorturm brauchen wir bei der 
momentanen Verkehrsbelastung 
einen Ampelübergang. Für Fahr-
radfahrerInnen und FußgängerIn-
nen gleichermaßen bedarf es einer 
Beleuchtung des Hockgrabens in 
Richtung Friedrichstraße.

Zur besseren Anbindung des Pa-
radies und des Schänzle an das 
Industriegebiet sollte die Realisie-
rung einer weiteren Fußgänger- 
und Radfahrerbrücke über den 
Seerhein geprüft werden. Beide 
Straßenbrücken über den Rhein 
sollen für Fußgänger verbessert 
werden – beispielweise in Form ei-
nes Fußgängerstegs an der West-
seite der alten Rheinbrücke. 
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Listenplatz 9

Dr. Christiane 
Kreitmeier

Kurzportrait:

50 Jahre, verheiratet, 2 Kinder

Dipl.-Biologin, tätig als 
Kommunikationstrainerin

Interessen: Mitläuferin in der 
Marathongruppe des TV Konstanz

Der Gesundheitsverbund im 
Landkreis Konstanz sichert 
die Gesundheitsversorgung in 
kommunaler Trägerschaft. Das 
medizinische Konzept realisiert 
Schwerpunkte, die wohnortnahe 
Grundversorgung bleibt 
gesichert. Qualitativ hochwertige 
medizinische Versorgung 
benötigt gutes Fachpersonal. Die 
Attraktivität der Plegeberufe muss 
durch lexible Arbeitszeitmodelle 
und Fortbildungsprogramme 
gesteigert werden. Die Klinik-
Holding muss fairer Arbeitgeber 
sein. Die Ausgliederung von 
Personal in Servicegesellschaften 
lehne ich ab. Bildungspolitik und 
Bürgerschaftliches Engagement 
müssen gestärkt werden. Dafür 
setze ich mich ein.

Eine zuverlässige und individu-
elle Betreuung und Förderung 
der Kinder und Jugendlichen ist 
eine Investition in die Zukunft 
unserer Stadt. Wir verstehen 
den Bildungs- und Betreuungs-
auftrag sowohl als Frage der so-
zialen Gerechtigkeit ebenso wie 
als Aufgabe einer attraktiven 
Wohn- und Arbeitsstadt.

Ausbau der Kinderbetreuung

Familien müssen bei Bedarf be-
reits für ihre Kleinsten auf ein zu-
verlässiges Betreuungsangebot 
zurückgreifen können, sodass 
die Kinder lückenlos über den 
Schuleintritt hinaus begleitet 
werden. Wir fordern daher den 
konsequenten Ausbau der Kin-
dertageseinrichtungen mit dem 
Ziel, in den kommenden fünf 
Jahren einen Versorgungsgrad 
von 60 Prozent bei der Betreu-
ung von Kindern unter 3 Jahren 
zu erreichen. 

Bei der Gestaltung der Kinder-
gartengebühren wollen wir die 
unterschiedlichen inanziellen 
Möglichkeiten von Familien stär-
ker berücksichtigen. Mit Blick 
auf die hohen Lebenshaltungs-
kosten für Familien in Konstanz, 
sprechen wir uns für einkom-
mensabhängige Elternbeiträge 
aus.  

Die Entwicklungschancen für 
Kinder hängen von guten und 
bedarfsgerechten Betreuungs- 
und Bildungsangeboten  ab. 
Daher treten wir für eine hohe 
pädagogische Qualität in Krip-
pen und Kindergärten sowie in 
der Kindertagesplege ein. Alle 
Betreuungseinrichtungen brau-
chen eine gute Ausstattung mit 
Fachkräften und gut ausgebil-
deten Erzieherinnen und Erzie-
hern.   

Neben einem Ausbau städti-
scher Betreuungseinrichtungen 
wollen wir dieses Ziel gemein-
sam mit den Freien Trägern 
erreichen. Ebenso machen wir 
uns für die Unterstützung von 
neuen Betriebskindergärten bei 
der Stadt, den Stadtwerken, der 
Spitalstiftung sowie privaten Un-
ternehmen stark. 

Weitere Tageseltern können für 
die Betreuung von Kindern ge-
wonnen werden, indem ein bes-
seres Vernetzungsangebot und 
entsprechende Weiterbildungs-
möglichkeiten von Seiten der 
Stadt angeboten werden.

Sprachförderangebote für Kin-
der mit und ohne Migrationshin-
tergrund müssen bereits früh-
zeitig  und bei Bedarf lächen-
deckend in den Kindertagesein-
richtungen bereitgestellt werden 
– eine Förderung mit Schulbe-
ginn kommt für viele Kinder oft-
mals zu spät. 

Gute Schulbildung für jedes 

Kind 

Für uns steht fest: Kinder sind 
unterschiedlich und brauchen 
unterschiedliche Bildungsange-
bote in einer vielfältigen Schul-
landschaft. Daher sind längeres 
gemeinsames Lernen und die 
individuelle Förderung jedes 
Kindes die Maßstäbe unsere 
Schulpolitik. 

Gemeinsames Lernen und Le-
ben von Kindern mit und ohne 
Behinderung darf als Recht 
nicht nur auf dem Papier ste-
hen. Wir wollen, dass Inklusion 
in den Konstanzer Schulen und 
Bildungseinrichtungen Schritt 
für Schritt verwirklicht wird. 
Dazu bedarf es eine behinder-
tengerechte Ausstattung an den 
Schulen, kleinere Räume sowie 

Qualitätvolle Betreuung und eine vielfältige 
Schullandschaft
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Listenplatz 10

Till Seiler

Kurzportrait: 

33 Jahre

Lehrer für Deutsch, 
Gemeinschaftskunde und Ethik 
am Hegau-Gymnasium in Singen

Interessen: Literatur und Theater

Ich war bereits von 2008 
bis 2011 Mitglied des 
Konstanzer Gemeinderats 
und danach kurzzeitig 
Bundestagsabgeordneter. Im 
Gemeinderat habe ich mich u.a. 
für eine bessere Ausstattung 
der Konstanzer Schulen 
sowie mehr Schulsozialarbeit 
eingesetzt. Zudem lag mir die 
Verbesserung der politischen 
Beteiligung der Jugendlichen 
sowie die städtische Kulturpolitik 
am Herzen. Daran möchte 
ich erneut anknüpfen. Zudem 
stehe ich für eine konsequent 
ökologisch ausgerichtete 
Stadtentwicklungspolitik und 
gesellschaftspolitische Liberalität. 

geschultes Lehr- und Betreu-
ungspersonal. Bereits existie-
rende Modell müssen weiter 
ausgebaut und unterstützt wer-
den. 

Ein verlässliches Betreuungsan-
gebot im Grundschulalter erfor-
dert ein weitreichendes Angebot 
der Kernzeitbetreuung. Wir ma-
chen uns stark für die Koopera-
tion mit Freien Trägern und Ver-
einen, um ein lächendeckendes 
Kernzeitangebot zu erreichen. 
Grundschulen, die sich mit inno-
vativen pädagogischen Konzep-
ten zu Ganztagesschulen wei-
terentwickeln wollen, erhalten 
unsere volle Unterstützung. 

Der Erfolg der Gemeinschafts-
schule macht deutlich, dass 
Eltern und Schülerinnen und 
Schüler ein längeres gemeinsa-
mes Lernen schätzen. Wir unter-
stützen daher den derzeit in Pla-
nung stehenden Neubau für die 

Gemeinschaftsschule auf Pe-
stalozzi. Um der Nachfrage am 
gemeinsamen Lernen gerecht 
zu werden, halten wir einen wei-
teren Standort für eine zusätz-
liche Gemeinschaftsschule für 
notwendig. Wir unterstützen da-
her Vorhaben der Schulen, sich 
auf den Weg zu dieser neuen 
Schulform zu machen.

Die Entwicklung der Schülerströ-
me macht deutlich, dass gerade 
auch in Konstanz der Trend zu 
höheren Schulabschlüssen be-
steht. Dies hat zur Folge, dass 
die Nachfrage an Haupt- und 
Werkrealschulstandorte sinkt. 
Wir brauchen eine aktive Schul-
entwicklungsplanung, um unse-
re Schullandschaft für die Zu-
kunft gut aufzustellen. Ein Run-
der Tisch kann die wesentlichen 
Akteure zusammenbringen und 
konstruktiv diesen Planungspro-
zess begleiten.
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Listenplatz 11

Christel Thorbecke

Kurzportrait:

65 Jahre, verheiratet, 1 Tochter

Lehrerin

Interessen: Lesen, Musizieren, 
Wandern, Zelten, Sprachen lernen
www.konstanzerblog.de

Als Gemeinderätin will ich mich 
dafür einsetzen, dass sich die 
Bedingungen für Inklusion an 
unseren Schulen und städtischen 
Einrichtungen verbessern. Kinder 
und Jugendliche mit und ohne 
Behinderung sollen in Zukunft 
miteinander lernen und ihre 
Freizeit gemeinsam verbringen.  
Auch die Unterstützung 
multikultureller Begegnungen und 
die Förderung von Kindern mit 
Immigrationshintergrund liegen mir 
sehr am Herzen. 
Zweitens wünsche ich mir die 
notwendigen Räumlichkeiten für 
Konzerte, Theater, Ausstellungen 
und für die unterschiedlichsten 
kulturellen Projekte und Initiativen! 
Ein weiteres dringendes Anliegen 
ist für mich der Schutz der Bäume 
und der Natur in der Stadt.

Soziale Gerechtigkeit ist die 
Grundlage für das gemeinsa-
me Auskommen und ein gutes 
Miteinander in unserer Stadt. 
Ob Krankheit, Behinderung, in 
Lebenskrisen, in inanziellen 
Notlagen oder im Alter: Sozi-
ale Unterstützung muss so de-
zentral wie möglich angeboten 
werden und soweit wie möglich 
mit den Betroffenen gemeinsam 
entwickelt werden. Auch wenn 
Kommunen nur einen geringen 
Einluss auf die wirtschaftliche 
Lage der sozial Schwächeren 
haben, so können wir in unse-
rem Gemeinwesen dennoch 
den entscheidenden Beitrag für 
den gesellschaftlichen Zusam-
menhalt leisten. Es gilt, Angebo-
te zu schaffen, bei denen jede 
und jeder Einzelne möglichst 
individuelle Beratung und Hilfen 
erhält.

Die vielen gemeinnützigen Or-
ganisationen, die im sozialen 
Bereich tätig sind, übernehmen 
wichtige gesellschaftliche Auf-
gaben. Wir wollen ihre Arbeit 
unterstützen und die Stadt als 
verlässlichen Partner etablieren. 

Wir möchten darüber hinaus die 
Jugend- und Sozialämter der 
Stadt und des Landkreises er-
muntern sich besser zu vernet-
zen. Einerseits um den Service 
für die Bürgerinnen und Bürger 
zum Beispiel bei Lernpartner-
schaften und der Familienplege 
zu verbessern; und andererseits 
um gegenseitig von gegenseiti-
gen Praxisbeispielen zu proitie-
ren. 

Wohnraum bezahlbar aus-

bauen

Bezahlbarer Wohnraum ist eine 
wesentliche Voraussetzung für 
eine sozial durchmischte und 
lebenswerte Stadt. Nur wenn es 
gelingt, Wohnraum im gesamten 
Stadtgebiet für alle Bürgerinnen 
und Bürger dieser Stadt attrak-
tiv und bezahlbar zu realisieren, 
kann ein Zusammenleben der 
Menschen unterschiedlicher 
kultureller und gesellschaftli-
cher Hintergründe sowie unter-
schiedlicher Generationen er-
reicht werden. Wir fordern daher 
auch bei der Ausweisung neuer 
Wohngebiete entsprechende 
Vorgaben, damit sozial durch-
mischte Gebiete mit bezahlba-
rem Wohnraum entstehen.

Unterstützung für Obdachlose

Trotz aller Anstrengungen von 
Seiten der Stadt durch neue 
Baumaßnahmen zusätzliche 
Wohnungen zur Verfügung zu 
stellen, gibt es immer wieder 
Menschen, die keine adäquate 
Unterkunft erhalten. Obdachlose 
Menschen brauchen besondere 
Unterstützung von Seiten der 
Stadt. Die Auslastungszahlen 
in den bestehenden Notunter-
künften machen deutlich, dass 
steigender Bedarf an diesen 
Angeboten besteht. Wir machen 
uns daher stark für einen konse-
quenten Ausbau und die Reno-
vierung der teilweise sehr sanie-
rungsbedürftigen Unterkünfte. 
Dabei muss in Zukunft vermehrt 
darauf geachtet werden, dass 
für obdachlose Frauen spezielle 
Unterkünfte und Betreuungsan-
gebote bereitgestellt werden, da 
diese sich häuig in besonderen 
Problemlagen beinden. 

Soziales Konstanz
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Listenplatz 12

Peter Müller-Neff

Kurzportrait:

71 Jahre, verheiratet, 1 Sohn

Lehrer i.R.

Interessen: Neuere deutsche 
Geschichte, Kultur, Sport, Garten, 
Berge, Fotographie

Mit langjähriger Erfahrung 
im Gemeinderat möchte ich 
mich dafür einsetzen, dass 
der nachhaltige Umwelt- 
und Landschaftsschutz, die 
familienfreundliche Politik und 
der demographische Wandel 
weiterhin die Hauptthemen der 
Kommunalpolitik bleiben. Ziel ist 
es, den Autoverkehr vor allem in 
der Kernstadt zu reduzieren. Die 
Verdichtung in Wohngebieten darf 
nicht auf Kosten von Freiräumen 
für Bewohner erfolgen. Wichtig ist 
mir die Vermeidung einer hohen 
Verschuldung – besonders aber, 
dass wir offen und tolerant in 
dieser Stadt zusammen leben.

Lebendige Quartiere

Ein soziales Miteinander in den 
einzelnen Stadtteilen ebenso 
wie in den Vororten kann durch 
Quartierszentren als Nachbar-
schaftstreffpunkte unterstützt 
werden. Hier sehen wir die Stadt 
in der Verantwortung. Durch 
teilweise hauptamtliche Mitar-
beiter, die durch Teilnehmende 
des Freien Sozialen Jahrs (FSJ) 
oder des Bundesfreiwilligen-
dienstes (BuFDi) ergänzt wer-
den, kann ein zuverlässiges An-
gebot in den Quartierszentren 
gesichert werden.

Erfolgsmodell Sozialpass 

weiterentwickeln

Wir fordern das Erfolgsmodell 
des Konstanzer Sozialpasses 
konsequent weiterzuentwik-
keln. Hierfür wollen wir sowohl 
die Gruppe derer, die den So-
zialpass erhalten können, als 
auch die Angebote im Bereich 
des Sozialpasses ausbauen. 
Beispielsweise wollen wir uns 
dafür einsetzen, dass die Ver-
günstigungen bei der Musik-
schule nicht nur für Kinder, son-
dern auch für Erwachsene im 
Rahmen des Sozialpasses in 
Anspruch genommen werden 
können. Zudem sollte der So-
zialpass auch auf die Last-Mi-
nute-Tickets des Stadttheaters 
anwendbar sein. Damit auch 
wirtschaftlich schlechter gestell-
te Menschen und insbesondere 
Kinder an innerstädtischer Mo-
bilität uneingeschränkt teilhaben 
können, fordern wir die Aufnah-
me eines Busmonatstickets in 
den Sozialpass. 

Gleiche Chancen für Frauen

Bei der berulichen Gleichstel-
lung von Männern und Frauen 
gibt es noch einiges zu tun. Be-
stehende Einstellungs- und Auf-
stiegshindernisse in der kom-
munalen Verwaltung  müssen 
beseitigt werden, um ein mehr 
an Chancengerechtigkeit zu er-
reichen. Wir befürworten daher 
die Einführung von anonymisier-
ten Bewerbungen und setzen 
uns dafür ein, dass bei Vorlie-
gen gleicher Qualiikation mehr 
Frauen in Führungspositionen 
gelangen. In den letzten fünf 
Jahren haben wir uns dafür ein-
gesetzt, dass auch Führungs-
positionen in Teilzeit ausgeübt 
werden können.

Auch auf der politischen Ebe-
ne sehen wir Handlungsbedarf. 
Der Frauenanteil an kommuna-
len Mandaten und Führungs-
positionen ist immer noch auf 
einem niedrigen Niveau. Die 
Sichtweise von Frauen in den 
kommunalen Gremien und in 
den Entscheidungsebenen der 
Verwaltung ist uns ein wichtiges 
Anliegen. Wir begrüßen es da-
her, dass die erfolgreiche Praxis 
der Freien Grünen Liste, eine 
quotierte Aufstellung der Wahlli-
ste, nun bei der Änderung des 
Kommunalwahlgesetztes zur 
Sollregelung für alle Listen ge-
macht wurde. 
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Listenplatz 13

Karin
Göttlich

Kurzportrait:

70, verh., 2 Kinder, 2 Enkel

Buchhalterin i.R.

Für uneingeschränkte soziale 
Gerechtigkeit ob Bildung, 
Gesundheitsversorgung, 
Grundversorgung werde ich mich 
weiterhin einsetzen, sowie um 
jeden Quadratmeter Freiläche für 
unsere Kinder und Jugendlichen 
kämpfen. Bremsen möchte ich 
die zwanghafte Nachverdichtung, 
die Wohnraum nicht bezahlbarer 
macht, die Wohnqualität der 
Anwohner mindert, und dem 
Stadtbild nicht unbedingt 
zuträglich ist. Ich möchte gerne, 
dass Konstanz mit all seinen 
liebenswerten Facetten erkennbar 
bleibt. 

Gesundheit und Plege:
Für eine wohnortnahe Versorgung

Unser Ziel ist eine lächendek-
kende, bedarfsgerechte, quali-
tativ hochwertige gesundheitli-
che und medizinische Versor-
gung in Konstanz. Aus diesem 
Grund haben wir uns dafür ein-
gesetzt, dass die medizinische 
Versorgung in kommunaler 
Hand gehalten werden konn-
te. Zu diesem Zweck wurde mit 
unserer Unterstützung der „Ge-
sundheitsverbundes im Land-
kreis Konstanz“ gegründet.  

Wir fordern die Stadt Konstanz 
als Mitgesellschafterin sowie  
die Konstanzer Mitglieder im 
Aufsichtsrat der Krankenhaus 
Holding auf, dafür Sorge zu 
tragen, dass das medizinische 
Konzept zügig entwickelt wird. 
Hierbei muss sich die Holding 
durch eine nachhaltige Perso-
nalentwicklung sowie ein ent-
sprechendes Angebot an Fort-
bildungen für ihre MitarbeiterIn-
nen als verlässliche Arbeitgebe-
rin darstellen. 

Die Qualität der medizinischen 
Versorgung ist nicht in erster 
Linie abhängig von der appara-
tiven Ausstattung, sondern von 
der Professionalität des medizi-
nischen und plegerischen Per-
sonals. Das vorhandene hohe 
Niveau der medizinischen und 
plegerischen Versorgung ist zu 
halten und auszubauen. 

Wir setzen uns dafür ein, dass 
die wohnortnahe medizinische 
Grundversorgung sichergestellt 
wird. Hierzu gehört aus unserer 
Sicht insbesondere die Erhal-
tung der Kinderklinik, des Sozi-
alpädiatrische Zentrums, sowie 
der kinderärztlichen Notfallpra-
xis in Konstanz. 

Darüberhinaus wollen wir uns 
für die Überführung des Medizi-

nischen Versorgungszentrums 
(MVZ)  Konstanz unter das 
Dach des Gesundheitsverbun-
des einsetzen. 

Wir machen uns stark für die 
Notfallpraxis der kassenärztli-
chen Vereinigung.

Hilfsorganisationen unter-

stützen

Wir unterstützen die Arbeit der 
Hilfsorganisationen bei ihrer 
präventiven Arbeit im Kata-
strophenschutz und der Wohl-
fahrtsplege und ihren wichtigen 
Beitrag in der alltäglichen not-
fallmedizinischen Versorgung 
der Bevölkerung und der Gäste 
von Konstanz. Wir unterstützen 
die gute Kooperation des Bür-
geramtes und des Feuerwehr-
amtes mit den Verantwortlichen 
der Hilfsorganisationen bei der 
Planung und Durchführung von 
Großveranstaltungen unter dem 
Gesichtspunkt der Gefahrenab-
wehr. 

Plege 
Stationäre Versorgung und am-
bulante Nachsorge müssen 
besser vernetzt, 

Plegeberatung und Plege-
stützpunkte müssen ausgebaut 
werden. Dabei muss sowohl im 
stationären wie im ambulanten 
Plegebereich auf mehrsprachi-
ge Angebote und kultursensible 
Plege geachtet werden. 

Wir fordern die baulichen Vor-
aussetzungen für altersgerech-
te Wohnungen bei der Planung 
und Konzeption von Neubau-
projekten mit städtischer Betei-
ligung zu schaffen. Plege sollte 
so lang wie möglich in den eige-
nen vier Wänden erfolgen kön-
nen.
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Karl-Ulrich Schaible

Kurzportrait:

59 Jahre

Verlagskaufmann, Nachhilfelehrer 
und Lern-Coach, Veranstalter der 
Reihe „Energievisionen“

Interessen: Vorstand beim 
BUND Konstanz und bei 
der Energiegenossenschaft 
„Energia Bodensee“, Statist am 
Stadttheater, Fasnacht

Als engagierter Umweltschützer 
trete ich ein für besseren 
Baumschutz, Schaffung von 
innerstädtischen Biotoplächen, 
Artenschutzmaßnahmen, 
wertvolles ökologisches 
Stadtgrün, Urban-Gardening- 
Flächen, Baugebiete mit ÖPNV- 
Anbindung, Bebauung nur 
seefern gemäß Bodenseeleitbild, 
Vorrang für geförderten 
Geschosswohnungsbau durch 
Stadt und Wobak, bei privaten 
Investoren 50% der WE mit 
Mietpreisbindung für 30 Jahre und 
für ein Verkehrskonzept, das den 
schwachen Verkehrsteilnehmern 
Vorrang einräumt.

Wir fordern den Ausbau von Ta-
gesplegeplätzen in Konstanz. 
Plegenden Angehörigen muss 
es ermöglicht werden, eine 
„Auszeit“ nehmen zu können.

Bei der zukünftigen Planung von 
Vollzeitplegeplätzen sind die 
Vororte mit einzubeziehen.

Wir setzen uns für eine humane 
Plege ein. Dazu zählt auch die 
Weiterentwicklung und Förde-
rung der Palliativmedizin in un-
seren Plegeheimen. 

Wir fordern, neben den klassi-
schen Plegeheimen alternative 
Wohn- und Betreuungsformen 
zu entwickeln, sowie bürger-
schaftliche Initiativen zu  un-
terstützen, die sich für gemein-
schaftliches Wohnen im Alter 
einsetzen (z.B. Aufwind e.V 
oder WIB.).

Für eine Spitalstiftung als 

attraktive und verlässliche 

Arbeitgeberin

Die Spitalstiftung steht vor gro-
ßen Herausforderungen. So ist 
die Heimverordnung umzuset-
zen, und die vorhandenen Dop-
pelzimmer müssen in Einzel-
zimmer umgebaut werden. Wir 
erwarten, dass die Spitalstiftung 
bei der anstehenden Entwick-
lung die Sicherstellung des pro-
gnostizierten Bedarfs an Plege-
plätzen  vorantreibt. 

Die Spitalstiftung muss sich als 
attraktive und verlässliche Ar-
beitgeberin positionieren. Wir 
fordern die Stiftung auf, Konzep-
te zur Personalgewinnung zu 
entwickeln, um dem bestehen-
den Plegenotstand zu begeg-
nen und Fachkräfte zu binden. 
Neben der Bereitstellung von 
kostengünstigen Personalwohn-
heimen/Personalwohnungen 
muss hierfür auch die Möglich-
keit eines Betriebskindergartens 
und die Einführung eines Jobtik-
kets geprüft werden. 

Prävention

Die Gesundheit unserer Bürge-
rinnen und Bürger ist uns wich-
tig. Prävention liegt uns deshalb 
am Herzen. Wir brauchen da-
her verstärkt öffentliche Frei-
räume und Plätze, die für Sport 
und Bewegung genutzt werden 
können (openAir Fitness wie im 
Berchengebiet beim grünen Bo-
gen). Auch sollen Deibrillatoren 
an zentralen, öffentlichen Plät-
zen installiert werden. 

Zudem wollen wir die betrieb-
liche Gesundheitsvorsorge in 
allen städtischen Betrieben aus-
bauen und in städtischen Ein-
richtungen soll einer gesunden 
Ernährung mehr Aufmerksam-
keit geschenkt werden.
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Listenplatz 15

Dr. Dorothee 
Jacobs-Krahnen

Kurzportrait:

59 Jahre, verh., 2 erw. Kinder

Biologin, stellv. Vorstand der vhs 
Konstanz-Singen

Interessen: Kunst & Literatur, 
Reisen, Fotograieren, Gärtnern

Ich setze mich für ein 
lebenswertes, lebendiges und 
weltoffenes Konstanz ein mit 
einem Schulsystem, das allen 
Kindern Bildungschancen 
eröffnet, einem optimierten, 
bezahlbaren ÖPNV, der Vorfahrt 
genießt, einer Haushaltspolitik 
mit weniger Schulden, 
zukunftsfähigen Stadtwerken, die 
die Energiewende mitgestalten, 
wohnortnahen, begrünten 
Freilächen, ausreichend 
Sportlächen, einem guten Mix 
an Betrieben, als inanzielle 
Grundlage für stabile Einnahmen.

Generationen / Bürgerbeteiligung

Für ein Miteinander der Gene-

rationen

Die Stadt Konstanz steht vor der 
Herausforderung mit den Verän-
derungen durch den demogra-
phischen Wandel offensiv umzu-
gehen. Wir wollen generationen-
übergreifende Freiräume schaf-
fen und miteinander gestalten.

Gerade für ältere Menschen 
möchten wir die weitere Teilha-
be am gesellschaftlichen und 
kulturellen Leben ermöglichen. 
Das bedeutet nicht nur entspre-
chende Angebote zu schaffen, 
sondern auch alternative und 
vielfältige Wohnformen im Alter 
zu fördern. 

Gerade für SeniorInnen ist es 
besonders wichtig, eine wohnort-
nahe Betreuung in ihrem Stadt-
teil zu erhalten, was auch die 
dezentrale Verfügbarkeit von Se-
niorenheimen beinhaltet. Selbst-
bestimmtes Leben im Alter spielt 
eine immer größere Rolle, und 
die meisten Menschen möchten 
möglichst lange in den eigenen 
vier Wänden wohnen. Hierbei 
möchten wir sie als verlässliche 
Partner unterstützen und zu ei-
ner altersgerechten Quartiers-
entwicklung beitragen.

Die Nutzung des öffentlichen 
Raums ist in Konstanz zu einer 
Streitfrage geworden. Wir se-
hen jedoch auch Chancen für 
ein konstruktives Miteinander, 
wenn alle Nutzerinnen und Nut-
zer aufeinander zugehen. Wir 
möchten nicht, dass Jugendli-
che aus dem öffentlichen Raum 
verdrängt werden – es müssen 
daher zusätzliche Angebote für 
junge Menschen im öffentlichen 
Raum geschaffen werden. Die 
Einrichtung von privaten Sicher-
heitsdiensten im öffentlichen 
Raum lehnen wir ab und setzen 
vielmehr auf kommunales und 

ehrenamtliches Engagement, 
sowie auf eine Stärkung der 
Jugendarbeit und zusätzlichen 
Streetworkern. 

Für Jugendliche und Kinder 
möchten wir die stadteilbezo-
genen Angebote fördern und 
ausbauen. So sollten Jugend-
zentren auch außerhalb der Öff-
nungszeiten nach Absprache zur 
Verfügung stehen und genutzt 
werden können. Gleichzeitig 
möchten wir Innenhöfe als nahe 
und geschützte Spielräume er-
halten und durch Entsiegelung 
wieder zurückgewinnen.

Wie auch in der schulischen Bil-
dung brauchen wir inklusiv ge-
staltete Freizeitaktivitäten. Es 
bedarf einer verlässlichen Feri-
enbetreuung, die durch eine Pro-
fessionalisierung der Angebote 
und der Platzvergabe ausgebaut 
werden muss. 

Wir sind Stadt: Beteiligung 

und Teilhabe ermöglichen

Neben Mitgestaltung und Mit-
entscheidung sind auch bürger-
schaftliches Engagement und 
uneingeschränkte Teilhabe wich-
tige Bestandteile einer lebens-
werten Stadt. Eine gelungene 
Beteiligung wirkt Politikverdros-
senheit und Reformstau entge-
gen und fördert die Akzeptanz 
von politischen Entscheidungen 
des Gemeinderats und der Ver-
waltung.  

In einer lebendigen Demokratie 
brauchen wir Bürgerbeteiligung 
in unterschiedlichen Formen, 
denn verschiedene Maßnah-
men erfordern unterschiedliche 
Instrumente. Wir fordern das Er-
stellen eines Konzeptes für sy-
stematische Bürgerbeteiligung, 
das verbindlich und transparent 
festlegt, zu welchem Zeitpunkt 
Bürgerinnen und Bürger einge-
bunden werden. Wir sehen die 
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Roland Wallisch

Kurzportrait:

58 Jahre, verh., 2 erw. Kinder 
Doppelte Staatsbürgerschaft 
deutsch/französisch

Journalist, Redakteur fürs 
„Wochende“ beim Südkurier

Interessen: Chorgesang, Lesen, 
Radfahren, Wandern

Eines meiner Hauptanliegen im 
Gemeinderat, dem ich seit 2004 
angehöre, ist eine moderne 
Verkehrspolitik. Sie kennt für 
Innenstädte und Dorfzentren eine 
klare Hierarchie: Vorrang vor allen 
anderen Verkehrsteilnehmern 
gebührt den Fußgängern, dann 
den Radlern sowie dem Stadtbus 
und an letzter Stelle erst kommt 
der Autoverkehr. Wer diesem 
Grundsatz folgt, schafft ganz 
automatisch sowohl für Bewohner 
als auch für Besucher Frei- und 
Spielräume. Die Alternativen zum 
Auto müssen in Konstanz noch 
wesentlich attraktiver gestaltet 
werden. Dafür will ich mich 
einsetzen.

Stadt Konstanz hierbei in der 
Verantwortung, den Sachver-
stand der Bürgerschaft frühzeitig 
in kommunale Entscheidungs-
prozesse einzubinden. Hierbei 
sollte auch die Möglichkeit von 
klar geregelten Online-Petitionen 
geprüft werden.

Grundlage für erfolgreiche Bür-
gerbeteiligung ist eine gute In-
formationslage. Daher brauchen 
wir eine transparente Verwaltung 
mit bedienungsfreundlichen On-
line-Plattformen, die den Zugang 
zu öffentlichen Dokumenten ver-
einfachen (Stichwort: E-Govern-
ment). Dokumente müssen, um 
tatsächlich barrierefrei für alle 
zugänglich zu sein, auch in ein-
facher Sprache und übersetzt 
vorliegen. 

Durch eine elektronische Abstim-
mungsanlage möchten wir die 
Entscheidungen des Gemeinde-
rats transparenter machen. Häu-
ig wird nur über die Mehrheits-
entscheidung berichtet, ohne 
dass deutlich wird, wer wie ent-
schieden hat. Gerade bei einem 
Wahlrecht, das kumulieren und 
panaschieren erlaubt, sollte es 
den Wählerinnen und Wählern 
möglich sein, das Abstimmungs-
verhalten der MandatsträgerIn-
nen nachzuvollziehen.

Stärkung des ehrenamtlichen 

Engagements

Die vielen engagierten Men-
schen in Konstanz haben endlich 
einen hauptamtlichen Ansprech-
partner bei der Stadtverwaltung. 
Darüber hinaus setzen wir uns 
dafür ein, in Konstanz eine Aner-
kennungskultur für Engagement 
zu etablieren, die neben der Un-
terstützung durch hauptamtliche 
Verwaltungsmitarbeiter auch die 
Einführung einer Konstanzer Eh-
renamtskarte vorsieht, mit der 
man bei bestimmten Einrichtun-
gen ermäßigten Eintritt erhält.

Gemeinsam Leben – mit und 

ohne Behinderung

Die selbstbestimmte Teilhabe für 
Menschen mit Behinderung an 
der Gesellschaft ist uns ein wich-
tiges Anliegen. Grundvorausset-
zung dafür ist gleichermaßen 
die Beseitigung von Barrieren 
im öffentlichen Raum, sowie Dis-
kriminierungen im Alltag. Hierfür 
ist es notwendig, Verständnis für 
Menschen mit unterschiedlichen 
Behinderungen, ihre Rechte, Be-
dürfnisse und Teilhabemöglich-
keiten zu entwickeln. Die Stadt 
hat sich diesen Zielen durch die 
Unterzeichnung der Barcelona-
Erklärung verplichtet. Wir wollen 
diese Rechte schrittweise um-
setzen. Durch gezielte Qualiika-
tion und Kooperation mit der ört-
lichen Wirtschaft sollen Zugänge 
zum allgemeinen Arbeitsmarkt 
geöffnet werden. 

Im öffentlichen Raum und in 
öffentlichen Gebäuden gilt es 
Barrieren abzubauen. Als wich-
tigste Grundlage fordern wir die 
umgehende Umsetzung des bar-
rierefreien Bahnhofs. Für den 
kontinuierlichen Abbau von Bar-
rieren ist es außerdem nötig, ein 
Barrierekataster zu erstellen, um 
die Barrierefreiheit im Bestand 
umzusetzen und so die Realisie-
rung der Erklärung von Barcelo-
na voranzubringen.

Neben der Beseitigung von Bar-
rieren und Diskriminierungen im 
Alltag wollen wir uns dafür ein-
setzen, dass jeder und jede die 
Hilfe erhält, die sie oder er benö-
tigt. Daher unterstützen wir das 
Konzept persönlicher Assistenz, 
damit Menschen mit Behinde-
rung ihr Leben nach ihren Be-
dürfnissen gestalten können. 
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Johanna Heuer

Kurzportrait:

23 Jahre

Studentin der Fächer Geschichte, 
Französisch sowie Poltik & 
Wirtschaft

Interessen: Hochschulpolitik, 
Kochen, Lesen, Frankreich & 
Italien

Ich möchte mich für mehr 
Gestaltungsmöglichkeiten 
besonders für junge Menschen im 
öffentlichen Raum einsetzen. Die 
angespannte Wohnraumsituation 
muss angegangen werden, 
Leben in der Stadt soll für alle 
möglich und darf nicht eine Frage 
des Geldbeutels sein. Ich will 
mich für einen Ausbau und die 
Beleuchtung von Radwegen 
starkmachen. 

Konstanz verfügt über eine kul-
turelle Vielfalt, die wir erhalten 
und ausbauen wollen. Öffent-
liche Mittel für Kunst und Kul-
tur sind für uns Investitionen in 
die Zukunftsfähigkeit und die 
Lebensqualität unserer Stadt. 
Unsere städtischen Kulturein-
richtungen wie Stadttheater, 
Philharmonie, Museen, Biblio-
thek,  Kunstsammlungen und 
Literaturveranstaltungen benö-
tigen unsere kontinuierliche Un-
terstützung, die wir in Zukunft 
zuverlässig weiterführen wollen. 

Um die Kulturangebote für einen 
möglichst breiten Kreis zugäng-
lich zu machen, müssen wir 
die Angebote für Familien und 
Geringverdiener, aber auch für 
Jugendliche, junge Erwachse-
ne und Studierende bezahlbar 
gestalten. Unter Teilhabe ver-
stehen wir aber nicht nur Teil 
eines Publikums zu sein, son-
dern auch die aktive Teilhabe 
am kulturellen Leben. So wollen 
wir Kultur- und Bildungseinrich-
tungen stärken, die über Pro-
gramme und Projekte kultureller 
Bildung Kinder und Jugendliche 
wichtige Erfahrungen und Erleb-
nisse vermitteln und ihnen eine 
Zugang zu Kunst und Kultur auf-
zeigen. Um insbesondere Kin-
der und Jugendliche an unsere 

Kulturangebote heranzuführen, 
setzen wir uns für die Stärkung 
der Museumspädagogik ein.

Ein breit gefächertes kulturelles 
Angebot ist für Konstanz unver-
zichtbar. Darum setzen wir uns 
für eine verstärkte Förderung 
von freien Kultureinrichtungen 
ein, um das Kulturangebot für 
alle Menschen dieser Stadt at-
traktiv zu gestalten. 

Die besondere geographische 
Lage ermöglicht Kooperationen 
mit unseren Schweizer Nach-
barn zur Stärkung eines kultu-
rell vielseitigen Angebots. Wir 
möchten neben der Durchfüh-
rung von regionalen kulturellen 
Veranstaltungen insbesondere 
grenzüberschreitende Kultur-
projekte fördern und setzen uns 
dabei für die Wiederaufnahme 
des Zeltfestivals ein. 

Um Konstanz als Kulturstadt zu 
fördern und eine bessere Koor-
dination der vielseitigen Aufga-
ben im kulturellen Bereich zu er-
reichen, braucht es ein eigenes 
Amt innerhalb der städtischen 
Verwaltung unter professioneller 
Führung. Wir wollen uns daher, 
Hand in Hand mit den Konstan-
zer Kulturschaffenden, für die 
Einrichtung eines Kulturamts 
einsetzen. 

Kulturelle Vielfalt fördern und erhalten
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Dietmar Messmer

Kurzportrait:

58 Jahre, verheiratet, 1 Sohn

Selbständiger Linguistik

Interessen: Geschichte, Radeln, 
Zelten, Paddeln

Im Gemeinderat sollte transparent 
durch Bürgerforen mitentschieden 
werden können. Das heißt nicht 
nur gehört, sondern sozial gerecht 
entschieden werden. Ich setze 
mich bereits für die Erhaltung 
und Anlage von Grünlächen 
(Bäume, Spielplätze, Badestellen, 
öffentliche Parks, Toiletten), die 
Critical Mass, Tempo 30 in ganz 
Konstanz und ein inklusives Leben 
mit Behinderten ein. Verhindern 
will ich die Ausgrenzung von 
Flüchtlingen. Eine rücksichtslose 
Wohnraum-Nachverdichtung kann 
ich nicht vertreten. Alternative 
Kunst, Theater und Musikevents 
wie das Zeltfestival brauchen 
mehr Unterstützung.

Ein erfolgreicher Wirtschafts-
standort Konstanz ist eine wich-
tige Grundlage dafür, dass die 
Stadt auch in Zukunft attraktiv 
bleibt und zukünftige Aufgaben 
bewältigen kann. Um die Stadt 
als Wirtschaftsstandort zu stär-
ken, setzen wir auf eine Unter-
stützung der kleinen und mittle-
ren Betriebe der Stadt ebenso 
wie auf die Ansiedelung innova-
tiver Unternehmen, die gerade 
im Bereich neuer Technologien 
und erneuerbarer Energien die 
Stadt als Standort nachhaltiger 
Wirtschaft prägen. 

Mit dem Technologiezentrum 
leistet die Stadt Konstanz einen 
wichtigen Beitrag zur Gründer-
förderung. Wir setzen uns dafür 
ein, dass ein Zentrum für Exi-
stenzgründer fortentwickelt wird 
und Unternehmensgründer von 
Seiten der Stadt eine weitrei-
chende Unterstützung nicht nur 
in Form einer Gewerbelächen-
vermittlung erhalten, sondern 
auch durch das Schaffen von 
Netzwerken und der Einbindung 
der Hochschulen, um die Un-
ternehmen bei der Bewältigung 
des Fachkräftemangels zu un-
terstützen. 

Zahlreichen leer stehenden Ge-
werbeimmobilien steht ein enor-
mer Bedarf an Gewerbelächen 
gegenüber – dies hat eine Un-
ternehmensbefragung der Stadt 
Konstanz ergeben. Wir setzen 
uns für die Erstellung eines Ge-
werbelächenentwicklungsplans 
ein, damit das Angebot und die 
Nachfrage nach Gewerbelä-
chen besser koordiniert werden 
kann. 

Die Standortwahl von Unter-
nehmen hängt von einer Viel-
zahl von Faktoren ab, die nur 
bedingt von Seiten der Stadt 
beeinlussbar sind. Die oberste 
Aufgabe der Wirtschaftsförde-
rung ist aus unserer Sicht da-
her die Stärkung der weichen 
Standortfaktoren. Hierzu zählen 
das Bereithalten von Kinderbe-
treuungsangeboten wie auch 
die Unterstützung von Betriebs-
kindergärten ebenso wie eine 
aktive Wohnraumpolitik und das 
Erhalten kultureller Angebote. 

Zu einer guten Infrastruktur für 
die Wirtschaft zählt aus unse-
rer Sicht auch ein lächendek-
kender Breitbandzugang nach 
Stand der Technik. 

Für einen sanften Tourismus

Der Tourismus ist eine wesent-
liche wirtschaftliche Säule der 
Stadt Konstanz. Wir machen 
uns für einen sanften Tourismus 
stark, der sozial und ökologisch 
vorbildlich ist. Dabei sollten alle 
Anbieter touristischer Dienstlei-
stungen einbezogen werden. 
Sanfter Tourismus beinhaltet 
unter anderem die Förderung 
einer umweltfreundlichen Mobi-
lität, die Verwendung regionaler 
Produkte sowie die Verringe-
rung von Abfall-, Wasser- und 
Energieverbrauch pro Über-
nachtung. 

Zukunftsfähig wirtschaften



Haushalt / Stadtverwaltung

Nachhaltig haushalten

Die Stadt für die Zukunft gut aufzustellen be-
deutet, verantwortungsvoll mit städtischem Ver-
mögen umzugehen und eine inanzielle Schief-
lage des städtischen Haushalts zu verhindern. 

Um Spielräume für die zukünftigen Aufgaben zu 
bekommen, machen wir uns dafür stark, dass 
keine neuen Schulden aufgenommen werden, 
sondern die Schulden sowohl der Stadt als 
auch ihrer Beteiligungsgesellschaften kontinu-
ierlich abgebaut werden. 

Das städtische Vermögen ebenso wie das der 
Spitalstiftung darf nicht für die laufenden Ausga-
ben des Haushalts veräußert werden. Generell 
ist eine Vergabe von städtischen Grundstücken 
in Erbpacht einer Veräußerung vorzuziehen.

Der städtische Haushaltsplan muss ein reali-
stisches Bild der Tätigkeiten städtischen Han-
delns vermitteln. Transparente Haushaltspoli-
tik fordert Ehrlichkeit darüber, was tatsächlich 
machbar ist. Für uns gelten bei der Priorisie-
rung von Maßnahmen im städtischen Haushalt 
die Grundsätze „Plicht vor Kür“. Mit diesen 
Grundsätzen fordern wir eine ehrliche Haus-
haltsberatung darüber, was die Stadt sich wirk-
lich leisten kann. Nicht zuletzt brauchen wir für 
eine transparente Haushaltspolitik mehr öffent-
liche Debatten mit den Bürgerinnen und Bür-
gern unserer Stadt. 

Die globale Finanzkrise hat gezeigt, wie abhän-
gig auch öffentliche Haushalte vom weltweiten 
Finanzgeschehen sind. Kommunale Haushalts-
mittel sind öffentliche Mittel und dürfen daher 
ausschließlich in sicheren und unspekulativen 
Geldanlagen angelegt werden. 

Die Stadt als Arbeitgeberin: sozial und ge-

schlechtergerecht 

Die Stadt mit allen ihren Eigenbetrieben und 
Gesellschaften ist Arbeitgeberin von über tau-
send Menschen. Damit kommt ihr in unserer 
Stadt eine Vorreiterrolle hinsichtlich der Verant-
wortung für ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter zu. 

Wir stehen für eine verbindliche Einhaltung und 
Umsetzung der gültigen Tarifverträge durch 
die Stadt Konstanz und ihrer Gesellschaften 

als kommunale Arbeitgeber. Darüber hinaus 
sprechen wir uns gegen eine Befristung von Ar-
beitsverträgen ohne Sachgrund aus. Dies gilt 
im Besonderen für die unteren und mittleren 
Einkommensgruppen. 

Wenn die Gründung und Auslagerung von so 
genannten Servicegesellschaften mit einer  
schlechteren Vergütung und Abstrichen bei der 
Altersversorgung für die Beschäftigten einher-
gehen, so lehnen wir dies konsequent ab. 

Kürzungen im städtischen Haushalt dürfen 
nicht pauschal auf Kosten der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter erfolgen – eine Kürzung von 
Personalausgaben muss gleichfalls eine Redu-
zierung der Aufgaben mit sich bringen. Eben-
so muss Aufgabenzuwachs einen Personalzu-
wachs nach sich ziehen. 

Trotz positiver Entwicklungen muss auch sei-
tens der Stadt noch immer einiges getan wer-
den, um die Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf für Mann und Frau zu verbessern. Neben 
Betreuungsmöglichkeiten und lexiblen Arbeits-
zeitregelungen für junge Eltern bedarf es dieser 
Möglichkeiten auch für Menschen, die Angehö-
rige plegen.

Die Stadt als Kundin: ökologisch, fair und 

regional

Die Stadt Konstanz hat einen großen Bedarf 
an Materialien und Produkten: In den Büros, in 
Schulen, Kindergärten, Gesundheits- und Ple-
geeinrichtungen, Seniorenheimen, Jugendhäu-
sern und anderen öffentlichen Einrichtungen. 
Damit ist die Stadt eine wirtschaftsrelevante 
Kundin und muss bei ihrer Beschaffungspolitik 
mit gutem Beispiel voran gehen. Umweltfreund-
liche und fair gehandelte Produkte und Waren 
aus der Region haben bei der kommunalen Be-
schaffung Vorrang. Soziale Standards, wie zum 
Beispiel der Verzicht auf Produkte, die in Kin-
derarbeit hergestellt werden, müssen selbstver-
ständlich werden. So weit das Vergaberecht es 
zulässt, wollen wir uns dafür einsetzten, dass  
bei der Ausschreibung von Aufträgen ökologi-
sche und soziale Kriterien beachtet werden. Auf 
dem Weg zu einer sozial und ökologisch ge-
rechten Stadt Konstanz möchten wir als erstes 
Etappenziel zu einer „FairTrade Stadt“ werden.



Für ein sportliches Konstanz

Sport fördert die Gesundheit, ist Ehrenamt, 
stärkt das soziale Miteinander, ist Integration, 
Jugendarbeit und ist Freude am Leben. Sport-
liche Betätigung ist Freizeit, Schulsport und ein 
unverzichtbarer Bestandteil umfassender Bil-
dung und Erziehung.

Sportvereine sind der wichtigste Teil der orga-
nisatorischen Infrastruktur des Sports. Kein an-
derer gesellschaftlicher Bereich aktiviert eine 
solch große Zahl von Ehrenamtlichen. Die enge 
Abstimmung zwischen dem Sportamt der Stadt 
über den Stadtsportverband mit den Vereinen 
hat sich bewährt. Das Sportamt als eigenstän-
diges Amt und Ansprechpartner für die Vereine 
muss daher erhalten und entsprechend seiner 
Bedeutung personell ausgestattet werden.

Die gemeinsam mit den Vereinen entwickel-
ten Sportförderrichtlinien sollen um Jugendför-
derrichtlinien erweitert werden. Für innovative 
Projekte im Bereich des Seniorensports soll im 
Hinblick auf den demograischen Wandel eine 
Senioren-Sportförderung eingerichtet werden, 
denn Sport kennt kein Alter. 

Um die Infrastruktur des Sports zu erhalten 
und zu optimieren, ist die planmäßige Sanie-
rung von Sportstätten nach der vorhandenen 
Prioritätenliste unabdingbar, der Umbau von 
Tennen- in Kunstrasenplätze, die fortlaufen-
de Sanierung und Qualitätsverbesserung der 
Rasen- und Kunstrasenplätze und mittelfristig 
die Sicherung von Flächen zur Ausweitung des 
Sportangebotes. 

Da der Schulsport zusätzliche Sportlächen im 
Rahmen der modernen Schulkonzeptionen be-
nötigt und gemäß des „Sportbericht 2012“ das 
größte Deizit an Sportlächen bei Hallenkapazi-
täten besteht, setzen wir uns für einen baldigen 
Neubau der dringend benötigten 2-Feld-Halle 
am Suso-Gymnasium und der Erneuerung der 
Sporthalle der Theodor-Heuß-Realschule ein. 
Für neue seniorensportliche Angebote sind 
stadtteilbezogen und bedarfsgerechte Räume 
zu erschließen.

Die Vorhaltung und Einrichtung von Flächen 
für den freien Sport sowie Multifunktionssport-
lächen sind aus unserer Sicht eine sinnvolle 
Ergänzung der sportlichen Infrastruktur. Da-
her sind bei städtebaulichen Wettbewerben 
und der Aufstellung von Bebauungsplänen 
das Sportamt und der Stadtsportverband zur 
Sicherung von Freiräumen für Sport, Bewe-
gung und Begegnung zwingend einzubezie-
hen. Eine weitere Innenverdichtung kann nicht 
zu Lasten von Flächen für Freizeit und Sport 
gehen. Schulhöfe sollen sportlichen Aktivitäten 
zur Verfügung stehen, Bewegungsanreize auf 
öffentlichen Flächen gesetzt, das Horn als Nah-
erholungs- und Freizeitgelände gesichert, Klein 
Venedig bewegungsfreundlich gestaltet, Wal-
king-, Inline- und Laufstrecken ausgewiesen 
und beschildert werden. Der freie Zugang zu 
den Strandbädern muss gewährleistet bleiben. 

Sport verbindet und ist grenzüberschreitend. 
Wenn immer möglich sollen größere Sport-
veranstaltungen gemeinsam mit Kreuzlingen 
veranstaltet werden. Wir wollen, dass das En-
gagement der Vereine und damit der Sport in 
Konstanz gestärkt werden.



Global denken, lokal handeln

Nachhaltiges Handeln kann von allen Bürgerin-
nen und Bürgern in Konstanz umgesetzt werden, 
ohne dass Einschränkungen beim Konsum oder 
bei der Mobilität hingenommen werden müssen. 

Das Wegwerfen von ausgedienten Gegen-
ständen ebenso wie von noch haltbaren oder 
noch guten Lebensmitteln ist leider immer noch 
alltäglich. Wir unterstützen Einrichtungen wie 
Fairkauf, die Konstanzer Tafel oder die Initia-
tive „Foodsharing“, welche dazu beitragen, 
dass Güter nicht weggeworfen werden, son-
dern an Menschen weitergegeben werden, 
die für diese noch Verwendung haben oder 
darauf angewiesen sind, günstig Kleidung, 
Einrichtung oder Nahrungsmittel zu erhalten.

CarSharing-Angebote führen nicht nur zu ei-
ner Reduzierung ruhenden Verkehrs, son-
dern ermöglichen auch den Nutzerinnen 
und Nutzern ein optimales Fahrzeug für 
jeden Anlass zu erhalten. Wir fordern da-
her ein deutlich höheres Angebot an städti-
schen Stellplätzen für CarSharing-Autos, um 
die Attraktivität des Teil- Autos zu erhöhen.

Für ein weltoffenes Konstanz

Konstanz ist eine weltoffene, eine internationa-
le Stadt. Eine Stadt mit großer ethnischer, kul-
tureller und religiöser Vielfalt. Konstanzerinnen 
und Konstanzer sind nicht nur Menschen, die 
hier geboren und aufgewachsen sind sondern 
auch diejenigen, die hier heimisch geworden 
sind, Studierende und Lehrende aus vielen Tei-
len der Welt, sowie die hier lebenden Flüchtlin-
ge und AsylbewerberInnen. Diese Vielfalt und 
internationale Vernetzung wollen wir beispiels-
weise durch die Intensivierung der Städtepart-
nerschaften und durch die Unterstützung der 
Theaterpartnerschaften erhalten und ausbau-
en. Zudem wollen wir unsere Hochschulen bei 
Austauschprogrammen und bei der Plege inter-
nationaler Kontakte bestmöglich unterstützen.   

Zudem ist uns die Etablierung einer Willkom-
menskultur wichtig. Wir wollen mehr Menschen 
in unser Gemeinwesen integrieren und für eine 
menschenwürdige Unterbringung der Flüchtlin-
ge sorgen. Zahlreiche Bürgerinnen und Bürger 
engagieren sich in der Arbeit mit MigrantInnen 
und für Flüchtlinge. Wir begrüßen dieses En-
gagement und wollen die Arbeit des „Rundes 

Tisches Asyl“ oder auch Initiativen wie der 
„Save me“ Gruppe unterstützen. Wir begrüßen 
die Umstellung der Versorgung von Asylbewer-
berInnen von Gutscheinen auf Geldleistung. 
Änderungen im Asylbewerberaufnahmegesetz 
wollen wir als Stadt Konstanz schnell umsetzen. 

Die dezentrale Unterbringung von Asylbe-
werberInnen ist uns ein wichtiges Anliegen. 
Dadurch wollen wir eine sogenannte „Get-
toisierung“ vermeiden. Wir appellieren an die 
soziale Verantwortung der Wobak und for-
dern die städtische Wohnbaugesellschaft auf, 
ein Kontingent an Wohnungen für anerkannte 
AsylbewerberInnen zur Verfügung zu stellen. 

Die Mobilität von AsylbewerberInnen ist viel-
fach eingeschränkt. Viele müssen lange Strek-
ken zu Fuß zurücklegen. Wir fordern die Auf-
nahme eines kostenlosen Monatsbustickets in 
den Sozialpass, um auch die Mobilität von Asyl-
bewerberinnen und Bewerbern zu verbessern.

Zur Stärkung der Integrationsarbeit der Stadt 
Konstanz muss die Stabstelle Integration mit 
weiteren Stellenanteilen gestärkt werden. Zu-
dem soll die interkulturelle Öffnung der Verwal-
tung konsequent fortgesetzt werden. Der Anteil 
an Auszubildenden mit Migrationshintergrund 
in kommunalen Betrieben ist weiter zu steigern.



FGL-Anträge in den Jahren 2014 und 2013 (Auswahl)

2014

23.04. Kinderärztliche Notfallpraxis

14.04. Verkehrsberuhigung Kreuzlinger Straße

31.03. Erneuerbare Energien in Teilorten

19.03. Stangengerüst für Baugesuche

17.03. ÖPNV-Anbindung Eichbühl

10.03 Bodenschutz und forsttechnische Befahrbarkeit im Spitalwald

26.01. Erhaltung der Postiliale im Buhlenweg

2013

15.12. Kommunales Wahlrecht für alle

02.12. Bebauungsplan Jägerkaserne/Gemeinschaftsschule

05.11. Bebauungsplan Neuhausen/Seehotel Riva, Baumgutachten

02.11. Radweg Wollmatingen /Litzelstetten

27.10. Prüfung der ÖPNV-Angebote Wasserbus, Seilbahn und Straßenbahn zur Verkehrs-
 entlastung der Innenstadt

13.10. Tempo 30 auf Laube und Rheinsteig

13.10. Kosten-Controlling bei Vorhaben im Baudezernat

08.10. Kinderbetreuung für MandatsträgerInnen

06.10. Busanbindung und Haltestelle an der Gustav-Schwab-Straße

17.06. Übernahme des Mitgliedsbeitrags des Mietervereins für Transfergeldempfänger 

28.04. Tempo 30 auf der Laube

04.04. Gründung eines AK Klimaschutz

02.03. Betreuungszeiten in Konstanzer

21.01. Linienführung der Stadtbusse

15.01. Behindertenfahrdienst



Kontakt:

Freie Grüne Liste

Untere Laube 24
78462 Konstanz

Tel: 07531 - 900790
Fax: 07531-900703
gruene-liste@stadt.konstanz.de

www.fgl-konstanz.de

Die Fraktionssitzungen sind 
öffentlich und inden immer 
montags ab 17:00 Uhr im 
Fraktionsbüro der Freien Grünen 
Liste, Untere Laube 24, in 
Konstanz statt.

Bürozeiten:
Montag: von 17-19 Uhr 
Dienstag von 9-11 Uhr.
Donnerstag: von 9-11 Uhr.

V.i.S.d.P.:
Till Seiler, Münzgasse 17b, 78462 
Konstanz

Die Karikaturen in diesem Heft 

stammen von Manfred Heier, der 

den Subkurier seit vielen Jahren 

mit seinen Zeichnungen bereichert. 

Dafür vielen Dank!


